
Kulturgeschichte der Neuzeit
d. Krisis d. europäischen Seele von d. schwarzen Pest bis zum 1. Weltkrieg

Barock und Rokoko, Aufklärung und Revolution

Friedell, Egon

München, [1950]

Die bureaux d'esprit

urn:nbn:de:hbz:466:1-79487

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:hbz:466:1-79487


findungsreich kämpfend , sich siegreich behauptet und das Reich , in

dem er herrschte , zu einer europäischen Großmacht erhoben .

Es wäre ein großer Imum , wenn man glauben wollte , daß cs wäh - Vhilanchro¬

rend der französischen Aufklärung bereits einen zielbewußten Kampf Worte

gegen die Aristokratie und das Königtum gegeben habe ; das An¬

grilsobjekt war viclnchr zunächst fast ausschließlich die Kirche .

Ein politisch erfahrener und geschulter Kopf hätte allerdings be¬

reits in dieser Form der Opposition die Anzeichen einer allgemeinen

Revolution erblicken können ; aber die damaligen französischen Ade¬

Jigen hatten keinen Begriff vom Lehen der Nation und den bewegen¬

den Kräften der Geschichte , Und vor allem hatten sie keinen Be¬

griff vom Geld : die stärkste Macht der modernen Zivilisation war

ihnen unbekannt . In einem Zeitalter , das Im Begriff stand , die reli¬

giösen und politischen Kämpfe durch ökonomische abzulösen , waren

sie auf wirtschaftlichem Gebiet nicht nur unfähig , sondern geradezu

ungebildet , Sie wußbten nur , daß Geld nötig sei , um us wieder auszu¬

geben , Geld war nötig , das Nötige aber für sie das Sclbstverständ¬

liche ; Geld war für sie wie Luft , ebenso unerläßlich zum Leben , aber

offenbar ebenso leicht zu beschaffen und daher ebenso wertlos .

Bis in die Tetzten Jahrzehnte vor der Revolution herrschte zwi¬

schen Regierung und Voik Außerlich das schönste Einvernehmen ,

Bei der Thronbesteigung Ludwigs des Scchzchnten währten die un¬

unterbrochenen Hochrufe auf den König von scchs Uhr morgens

bis Sonnenuntergang ; als der Dauphin geboren wurde , umarmten

sich fremde Menschen auf offener Straße , Wenn auf der Bühne von

Fürstentugenden die Rede war , applaudierte das Volk ; wenn von

Volkstugenden die Rede war , applaudierte der Adel . Es war eine

große Komödie der sentimentalen Verbrüderung , der warmen Worte

und verschwommenen Gefühle , ohne daß jemand daran gedacht

hätte , aus seinen edeln ( Gesinnungen die geringsten praktischen Kon¬

SCQqUENZEN ZU Zichen : cs War mit cinem Wort Philanthropie .

Auch die Aufklirungsbewegung wurde von der französischen Ari - Me pr

stokratie nur als eine Art Amateurtheater anveschen , dus ihrer Ge¬

schligkeit einen neuen pikanten Inhalt verleihen seilte ; Jie Gefähr¬

Hichkeit dieses Spiels bemerkte niemand . Die Binarroric hat für den
}
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Franzosen immer einen großen Reiz besessen , und was konnte para¬
doxer und origineller sein als cin Kleriker , der an Gott Zzweifclte ,
oder ein Edelmann , der sich als Demokrat kostümierte ? Die Keim¬

zellen der großen revolutionären Literatur , die man die enzyklopä¬
distische zu nennen pflegt , sind in jenen geistreichen Assembleen

zu suchen , die man anfangs ironisch , später mit Anerkennung als

Güreaux d’ esprit bezeichnete , Den ersten dieser Salons hatte Madame

de Tonecin , eine Dame von schr bewegter Jugend , die sie zur Mutter

mehrerer ilNlegitimer Kinder gemacht hatte : unter diesen befand

sich auch d ’ Alembert , den sie gleich nach seiner Geburt aussetzte :

erst als er berühmt geworden war suchte sie sich Dim wieder zu

nähern , er wies sie aber mit Verachtung zurück und Iebte weiter mit

seiner Pfleremutter , einer einfachen Frau aus dem Volke , die seine

Kindheit in rührender Weise betreut hatte . Einer ihrer Geliebten

war Law , der Ihr zu einem großen Vermöeen verhalf , da sie die Mis¬

sissiplaktien noch rechtzeitig vor dem Krach verkaufte , Als sie ihren

Salon eröffnete , war sie bereits fünfun . vierzig Jahre alt und ziem¬

lich dick . Sie vertrat Jedoch noch nicht die freigeisuge Richtung ,
sondern unterhielt Icbhafte Beziehungen mit den Jesunen und dem

Papst Lambertuni , von dem wir schon gehört haben , Ihre Nachfo ! ¬

gerinnen waren Madame Greoffrin , eine Dame von Hiebenswürdie¬
Stich und anregendsten geselligen Talenten , und Madame du Der¬

fand , die einen außerordentlichen Verstand mit eroßem Feobsmus
Vereinigte , Ihre Gesellschafterin war ein armes Fräulein de DV’ Espi¬
nasse , die , ohne schön zu sein , einen großen veistigen Reiz auf die

Gäste auszuüben verstand , Dies erweckte die Eifersucht ihrer Her¬

N , die sie eines Tazes ent ließ ; aber nun eröffnete sie in einer be¬

scheidenen Wohnung einen eigenen Jour , und es gelang ihr mit

HH DAlcemberts , der zeitlebens für sie eine zärtliche Freundschaft

herüberzuzichen . Großes Anschen u
hogte , fast all Stars zu sich

NOssen auch die Salons der Gönnerin Rousseaus , Madanıc d’ Epinay ,
der Ministersgattin Madame Necker und der berühmten Schau¬

spiclerin Quinault .

Das Monumentahwerk , das den Titel „ Encyclopedie ou Dietion¬CIopedie
Halte ralsonne des Seiences , des Arts et des Metie 5 " führte , begann
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